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fdje ScoBadjter" (in Sern) <$attptotgan ber fefttern; aitfievbem
war »ie „Slllgemeine ©ctywei^eneitttng" (in Sern) al« C»»ofi=
iion«bfatt »er Slltgeftnnten in unermüdlid)em tyeftigen ©treitc mit
ben Scannern de«' „SolfSf eunde«." — Sie Sieden Jtatt ©dinell«
im gtefkn ücattyc find in deffen Sagblatt ber Sertyanblungen ab;
gedrtteft.

Sari griebrid $fd>atnei., bon SBcrn,
Setyulttyeif) »on Sern,

geBoren 3. gebruar 1772, gefforben 9. Sftai 1644.

3n Saufanne, »opin fein Sater, fpäter SJtitglieb be«

fleinen Stätpe«, 1782 al« SanbBogt gefommen war, »urbe
itym bie Srjietyung ju Styeil, wie fte in ben Boraetymen

gamilien üblicty war. Ser $au«letyrer, welctyer itym unb
feinem jungem Sruber beigegeben würbe, war ber nad)tye«

rige Stattet Si fei u«, Sat« be« „Setemia« ©otttyelf."
©epoit im fed)«jepnten Slfter«jatyte fam et bann al« Untet«
lictitenant in ba« ftanjöfffcpe ©cpweijcrtegitnent »on Srafl
(24. Oft. 1788), mufte mit bemfelben bie fcpimpfttetye Se«

tyanblitng ertragen, welcp« e« bei bem 3lu«btuctye bet Sie«

»olution im ©üben gtanfteiep« »ott ©eite bet totyen unb
blutbütffigen SJtarfeillan« au«gefcfet »ar, unb fetyrte bann,
1791 jum Unteraibemajot beförbett, bei ber barauf etfolg«
ten Sluflöfung beffelben in fein Saterlanb jutücf (1792).
3m Satyte 1796 »utbe et jum Hauptmann ein« 3Jtu«quc=
tietfompagnie im 4ten Sataiflon be« Stegiment« Smmen«
ttyal etnannt. Seim Sinfalle bet gtanjofen funb et, wie
alle tyeimgefetytten gebleuten Dfffjiete in bie Setnctttuppen
eingeteilte, in ben SJtätjtagen 1798 bei Steuenecf unb »otynte
bem bortigen Sreffen bei *). — SBätyrenb ber §el»etif natym

>) ©enauere« über feine in den gedrueften SteFrologen (die
fpätetn fetyrieben Wotyl dem juerft erfepienenen nad)) erroätynte Styeil»
natyme Fonnte iety nietyt ermitteln, da Sfeparner« nod) leBende, itym
natye geftanbene 3ettgenoffen, die den .(Jampf mitmaetyten, ftety niebt
metyr ju erinnern »ermögen, ©ewifjift nacty den Sitten be« .Kriegs»
aretyioe«, tafj jwei Sataiflone be« ©mmenttyalifctyen Stegimente«
im gefde ftunben; ba« erfe feplttg fety Bei Saupen, ba«äi»eifean

271

sche Beobachter" (in Bern) Hauptorgan der letzter»; ansicide,n
war die „Allgemeine Schweizerzeitnng" (in Bern) als Opposi-
tionsblatt der Altgestnnten in unermüdlichem heftigen Streite mit
den Männer» des „Volksf.eundes," — Die Reden Karl Schnells
im großen Rathe sind in dessen Tagblatt der Verhandlungen
abgedruckt.

Karl Friedrich Tscharner, von Bern,
Schultheiß von Bern,

geboren Z, Februar 1772, gestorben 9, Mai 1844

In Lausanne, wohin sein Vater, später Mitglied des
kleinen Rathes, 1782 als Landvogt gekommen war, wurde
ihm die Erziehung zu Theil, wie sie in den vornehmen
Familien üblich war. Dcr Hauslehrer, welcher ihm und
seinem jüngern Bruder beigegeben wurde, war dcr nachherige

Pfarrer Bitzius, Vater des „Jeremias Gotthelf,"
Schon im sechzehnten Altersjahre kam er dann als Unter-
licuienant in das französische Schweizcrregiment von Ernst
(24. Okt. 1788), mußte mit demselben die schimpfliche
Behandlung ertragen, welcher es bei dcm Ausbruche der
Revolution im Süden Frankreichs von Seite der rohen und
blutdürstigen MarsciUaner ausgesetzt war, und kehrte dann,
1791 zum Unteraidemajor befördert, bei der darauf erfolgten

Auflösung desselben in sein Vaterland zurück (1792),
Im Jahre 1796 wurde er zum Hauptmann einer Musquc-
ticrkompagnie ini 4ten Bataillon des Regiments Emmenthal

ernannt. Beim Einsalle der Franzosen stund er, wie
alle heimgekehrten gedienten Offiziere in die Bernertruppen
eingereiht, in den Märztagen 1798 bei Neueneck und wohnte
dem dortigen Treffen bei ^). — Während dcr Helvetik nahm

>) Genaueres über seine in den gedruckten Nekrologen (die
spätern schrieben wohl dem zuerst erschienenen nach) erwähnte
Theilnahme konnte ich nicht ermitteln, da Tscharners noch lebende, ihm
nahe gestandene Zeitgenossen, die den Kampf mitmachten, fich nicht
mehr zu erinnern «ermögen. Gewiß ist nach den Akten des
Kriegsarchives, daß zwei Bataillone des Emmenlhaltschen Regimentes
im Felde stunden; das erste schlug fich bei Laupen, das zweite an
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et feine öffentliche ©tellung ein, fonbetn betrieb au«fctyticf*
liety unb mit gtofem Sifer, bet «f fpätet butety bie »ielen
amtlicpen ©efctyäfte nactylaffen mufte, bte Sanbwittpfctyaft,
juetf auf bem SBcifenffcingute feine« ©ctywiegetbatet« »on
SJcutad), bann nacty bem Sobe feine« Sätet« (1799) auf
bem »ätctlictyen Stbgute, bet fogenannten Sefenfctyeu«, ju
weld)em et fpätet ba« fctyöne ©ulgenbaetygut noep anfaufte.
Sei bet Sinfütytung bet 3Jtebiation«tegi«ung trat et, »on
bei SBapIjunft ©uggi«b«g »orgefetylagen, in ben grofen
Statp (11. Slptil 1803). Sie ©taat«ämt«, welctye itym
nun aflmälig übertragen wutben, «tyielt et bet 3rit nad)
in biefet Stufeinanbetfolge: im Suni 1803 wutbe et „Se«
pattement« Kommanbant" Bon ©eftigett, unb itym jwei
Satyr» naepty« bet Stang eine« Dbctfflieutenant« «tpeilt;
nocp 1803 SJtitglieb bet ©cpallen« unb Sltbeit«tyau«bteef»
tion, 1807 be« Slppellation«gerictyt« unb 1811 ber
Stanbaffcfutanjfamm«, beten Sräfibent et fpätet wutbe
(1822). ©ogleicty beim Seginne bet Steffautatioitetegietting
gelangte et Wieb« in ben gtofen Statty (12. San. 1814),
wutbe Dbetff(ieutenant eine« StefetBebataillon«, SJtitglieb
be« neuen Stppellation«gerictyt« (1816), £eimli
eper (1. ©ept. 1816) Kanjlet (Stäffbent) bet übet

ber 6ernifcty»folottyurnifctyen ©renje. £er bafelbfl nietyt in ©efangen»
fctyaft getattyenef feinere Styeil jog ffcty jurücf und fam dann wfeber bef
Steuenccf in« geuer. 3)a« 3te unb 4te (Smmenttyalerbataitlon —
im lefstern wat Sfetyarner Hauptmann — Wurde erft am 3. SWärg

aufgeboten; fte Famen bi« Surgdorf, wurden aber, ba diefe ©tabt
itynen Duattiet »erweigerte, fogleicty Wiebet nacty -j?aufe entlaffen.
Sefand ffcty nun gletctywotyl Sfctyatnet bei Steuenccf obet Saupen,
fo mufj et al« greiwitliget obet ©tellseitreter bei einem anbern
Äorp« mitgezogen fein.

2) Ser Fleine Statty Beflund au« bem regierenden unb au«Be»
bienten ©etyulttyeifjen, 23 Statty«gliedern unb 2 £eimlictyern. Sie
Seijtern tyatten mit bem Slltfctyulttyeifjen und bem Seefelmei»
fier befoneer« über ben »etfaffung«mäfjigen ©ang ber ©efctyäfte
ju maetyen. 2?utd) bie #eimlictyer Fonnte'jede« Stande«glieb SJtaty»

nungen unb Slngüge anbringen laffen. Wobei fte bei ityrem @ibe
»erp'fltctytet waren, bie Stamen bet Slnjfiger gu »erfctyweigen; batyer
bie Senennttng ^efmlicper. ®ab es unter ben eigentlietyen Statt)«»
tyerten eine Sücfe, fo rücfte ber ältere .fjeitnlietyer »ot. Styre «Stel»

lung tyätte einige SletynlfctyFeit mit ben tömifctyen Solf«tn'bunen,
würbe aBer in ber Stari« meif fetyr japm ausgeübt.
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er keine öffentliche Stellung ein, sondern betrieb ausschließlich

und mit großem Eifer, dcr erst später durch die vielen
amtlichen Geschäfte nachlassen mußte, die Landwirthschaft,
zuerst auf dem Wcißenstcingutc seines Schwiegervaters von
Mutach, dann nach dem Tode seines Vaters (1799) auf
dcm väterlichcn Erbgute, dcr sogenannten Bescnscheucr, zn
welchem er später das schöne Sulgenbachgut noch ankaufte.
Bei der Einführung der Mediationsrcgierung trat er, von
der Wahlzunft Guggisberg vorgeschlagen, in den großen
Rath (11. April 1803). Die Staatsämter, welche ihm
nun allmälig übertragen wurden, erhielt er der Zeit nach
in dieser Aufeinanderfolge: im Juni 1803 wurde er
„Departements-Kommandant" von Sestigen, und ihm zwei
Jahr« nachher der Rang eines Oberstlieutenants ertheilt;
noch 1803 Mitglied der Schallen- und Arbeitshausdirektion,

1807 des Appellationsgerichts und 1811 der
Brandassckuranzkammer, deren Präsident er später wurde
(1822), Sogleich beim Beginne der Restaurationsregierung
gelaugte er wieder in den großen Rath (12. Jan. 1814),
wurde Oberstlieutenant eines Reservebataillons, Mitglied
des neuen Appellationsgerichts (1816), Heimlicher

(1. Sept. 1816) 2), Kanzler (Präsident) der über

der bemisch-solothumischen Grenze. Der daselbst nicht in Gefangenschaft

gerathene kleinere Theil zog sich zurück nnd kam dann wieder bei
Neucneck ins Jener. Das 3te und 4te Emmenthalerbataillon —
im letztern war Tscharner Hauptmann — wurde erst am 3. März
aufgeboten z sie kamen bis Burgdorf, wurden aber, da diefe Stadt
ihnen Quartier «erweigerte, sogleich wieder nach Hause entlassen.
Befand sich nun gleichwohl Tscharner bei Reuencck oder Laupen,
so muß er als Freiwilliger oder Stellvertreter bei einem andern
Korps mitgezogen sein.

2) Der kleine Rath bestund aus dem regierenden und
ausbedienten Schultheißen, 23 Rathsgliedern und 2 Heimlichem. Die
Letztem hatten mit dem Altschultheißen und dem Scckelmei-
ster besonders über den verfassungsmäßigen Gang der Geschäfte
zu wachen. Durch die Heimlicher konnte jedes Standesglied
Mahnungen und Anzüge anbringen lassen, wobei sie bei ihrem Eide
verpflichtet waren, die Namen der AnzKger zu verschweigen; daher
die Benennung Heimlicher. Gab es unter den eigentlichen Rathsherren

eine Lücke, so rückte der ältere Heimlicher vor. Ihre Stellung

hatte einige Aehnlichkeit mit den römischen Volkstribunen,
wurde aber in der Praris meist sehr zahm ausgeübt.
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bie Slfabemie, ©pmnafum unb Siteratfttyule gefefeten Se*
pötbe (Kuratel) (1. Oft. 1817) *), Seiffeet bet Sanbe««

öfonomie=Kommiffton, unb am 31. Sej. beffelben Sapte«
Stäfibent ber jut SteBifon bet ©eticpt«fafeung nieber«

gefefeten engem Si»ilgefefegebung«f ommiffion; balb
barauf legte et baS Sräfibium bet Stiminalgefcfege*
bung«fommiffion niebet, welcpe« et ebenfall« befleibet tyätte.
Sn bet Sejembetffftung Bon 1818 mätylte ityn ber grofe
Statty ju einem SJtitgliebe ber Kommiffon, welcpe ben Se*
fianb be« ©taat«»eratögen« ju untetfuetyen unb eine Ueber*

fiept ber Sinnatymen unb Slu«gaben für ba« Satyr 1819

ju entwerfen tyätte. Sie Untetfucpung biefet aufetot«
bentltctyen ginanjf ommiffion bitbete bie ©tunblage
einet neuen Spoctye in bet fantonalen ginanjbetwaltung.
Ser burd) Stfpatnif unb Stöffnung neu« §ülf«aueflen ge*
gtünbete ©ctyulbentilgung«fonb fonnte aflmälig bie SBunben

tyeiten, welctye bie Satyte 1815—1817 bem Sanbe gefctyta*

gen tyatten. Sa« Satyt 1819 btactyte Sfctyatn« folgenbe neue

Stellungen: juetff watb et Seifte)« bet aufetorbentlictyen
©taat«öfonomie«Kommifffon, welctye bie angenommenen ©tunb«
fäfee im ginanjwefen nun in Solljug ju fefcen tyaite; bann
SJtitglieb be« fleinen Stattye« (7*. 3uni) unb be« 3u«
jtijtattye« (13. Sej.), beffen Sräfibium et einige
SJtonate fpätet «tyielt. Scactybera et wegen bieten amtlictyen
©cfcpäften fowotyl bie ipm im SJtai 1820 üPetttagene ©tefle

3) Sfctyatnet trat fetyon naep jwei Satyren »on biefer Stelle jutücf,
ju Weleper itym ber etfotbetttoje tyotye ©tab wiffenfctyafth'ctyet Sit»
bnng unb päbagogifctyet Sinffctyt fetylte, um mit ©lücf bie 3ntet»
effen biefer Sinflaften ju förbetn. Sa« ScbrefBen, Womit bte Sie»

gterung bie Slnnatyme be« eingereiepten (Sntlaffung«BegetyrenS er»
flärte, anetfennt, baf, obgleicty er, „bie befctywerlicpe ©teile eine«
langtet«...nietyt au« Steigung übernommen" et ungeaetytet „ber
bisweilen unbelieBigen Serrictytungen" bennod) fiel« „eine un»er»
broffene Spätigteit, £>tbnung«liebe, (Sinftctyten unb reinfte Sefire»
Bungen an beti Sag gelegt babe." SJtan fann jmifd)en ben 3etlen
lefen, baf felbff bie' SetycrBe ba« Sluftyören ber SBirFfamfeit Sfcpar»
ner« in biefer Sptyäre nietyt Beftagte. Sluf altgemeinen SBunfcp
übernapm bann wiebet bet ftütyete Äanjter »on SJtittacp ben
Sßorftanb ber Jfuratel.

18
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die Akademie, Gymnasium und Literarschule gesetzten

Behörde (Kuratel) (1. Okt. 1817) S), Beisitzer der

Landesökonomie-Kommission, und am 31. Dez. desselben Jahres
Präsident der zur Revision der Gerichtssatzung
niedergesetzten engern Civilgesetzgebungskommission; bald
darauf legte er das Präsidium der Criminalgesttzge-
bungskommission nieder, welches er ebenfalls bekleidet hatte.
In der Dezembersißung von 1818 wählte ihn der große
Rath zu einem Mitgliede der Kommission, welche den

Bestand des Staatsvermögens zu untersuchen und eine Uebersicht

der Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 1819
zu entwerfen hatte. Die Untersuchung dieser
außerordentlichen Finanzkommission bildete die Grundlage
einer neuen Epoche in der kantonalen Finanzverwaltung,
Der durch Ersparniß und Eröffnung neuer Hülfsquellen
gegründete Schuldentilgungsfond konnte allmälig die Wunden
heilen, welche die Jahre 1815—1817 dem Lande geschlagen

hatten. Das Jahr 1819 brachte Tscharner folgende neue

Stellungen: zuerst ward er Beisitzer der außerordentlichen
Staatsökonomie-Kommission, welche die angenommenen Grundsätze

im Finanzwesen nun in Vollzug zu setzen hatte; dann
Mitglied des kleinen Rathes (7. Juni) und des Justiz

rath es (13. Dez.), dessen Präsidium er einige
Monate später erhielt. Nachdem er wegen vielen amtlichen
Geschäften sowohl die ihm im Mai 1820 übertragene Stelle

s) Tscharner trat fchon nach zwei Jahren »on dieser Stelle zurück,
zu welcher ihm der erforderliche hohe Grad wissenschaftlicher
Bildung und pädagogischer Einficht fehlte, um mit Glück die Interessen

dieser Anstalten zu fördern. Das Schreiben, womit die
Regierung die Annahme des eingereichten Entlaffungsbegehrens
erklärte, anerkennt, daß, obgleich er, „die beschwerliche Stelle eines
Kanzlers „.nicht aus Neigung übernommen" er ungeachtet „der
bisweilen unbeliebigen Verrichtungen" dennoch stets „eine
unverdrossene Thätigkeit, Ordnungsliebe, Einsichten und reinste Bestrebungen

an den Tag gelegt habe." Man kann zwischen den Zeilen
lesen, daß selbst die Behörde das Aufhören der Wirksamkeit Tscharners

in dieser Sphäre nicht beklagte. Auf allgemeinen Wunsch
übernahm dann wieder der frühere Kanzler von Mutach den
Vorstand der Kuratel.

18
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eine« Sx'äfibenteii ber auferorbentlictyen SJtilitätfommif*
pon niebergelegt, al« aucty bie Sntlaffung au« ber Sanbe«»

öfonomiefommifpon genommen patte (1821), pelen itym
balb neue ©efctyäft«jweige ju, juuäctyft ba« Sräfibium
ber ©ctyuibentilgung«fommiffion unb 1824 bie ©tellung
eine« Obetauffetyet« bet £agelaffelutanjanffalt. — ©ein
«fte« Stfcpeinen an ber Sagfafjung fällt in ba« Satyt
1829, weletyet et al« «ff« 8egation«ratty (jweiter ©efanbte)
beiwotynte, in gleitet Sigcnfd)aft aud) im folgenben Satyte.
Sn biefem begann ein neu« Slbfctynitt in bet ffaat«männi=
fetyen Saufbatyn Sfctyatn««; bet Umfctywung bet ©taat««
Bettyältniffe fütyttc ityn jui obetfen SBütbe bet Stepublif
Sera. "

£atie et in bet erften £>älfte ber Stefauratton«jeit in
wietytigen gragen ffcb metyr jur flreng ariftoftatifetyen Stid)=

tung in ben Stättyen gepalten unb bat)« j. S. bei bet Se«

uttpeilung bet Obetlänb« Untutyen Bon 1814 in fetyatfet
SBeife al« Setttyeibtg« bet Segalität bie ©ttafe be« ®e«

fefte« eintreten laffen tyeifen, fo neigte er fiep fpät« ju li»
betaletn 3lnpd)ten tyin, fo baf er, al« bie Stücfwitfungen
ber SulireBolution auf unfet Satetlanb ffcty funb gaben,
»on bet Solf^ffimme bereit« ju ben „ freifinnigen Statty««

tyerten" gejätylt wutbe. ©d)teiben bie Sinen biefe ©inue«»
änbetung bem Umfanbe ju, baf fein bebeutenbet ©tunb«
bef fe unb feine amtlid)en ©efctyäfte ityn in Biclfaepe Setüty«

tung mit bem SanbBolfe biactyten unb fo ein tietytige« Set«

fänbnif bet Sebütfniffe be« Sanbe« in itym etjeugten, fo

bejeidmen Slnbete biefelbe nut al« eine golge unbeftiebig*
ten Stytgeije«, welcpem bie obetfen ©taat«wütben Betgeb»

liety al« 3iel Botfctywebten 4), unb aucty namentlicp feiner

4) Son Wotylunterrictyteter Seite Ireifj der Serfaffer, bafj
Sfctyarner niept erft (Wie Sillier, die Siene 3ürd)er»3eitung unb
bet SZeftolog in ber Slllgem 3eitung annetymen) burcp die Ueber»
getyung bei der ©ctyulttyeijjenwatyl (1827), Wobei er gar nietyt in
Sorfctytag Fam, fonbern befonber« butd) den »cn feiner Werfen ab»

fetyenden Sorfctylag bei bet tBJatyl eine« Sectelmeiflet« (1826),
biefer gewötynlidien Sorftufe jur oberften SGBi'trde, unb burety feine
Slid)tt»atyl in den getyeimen Statty, dem et gerne angetyört tyätte,

274

eines Präsidenten dcr außerordentlichen Militärkommission

niedergelegt, als auch die Entlassung aus der Landcs-
ökonomiekommission gcnommcn hatte (1821), sielen ihm
bald neue Geschäftszweige zu, zunächst das Präsidium
dcr Schuldentilgungskommission und 1824 die Stellung
eines Oberaufsehers der Hagelassekuranzanstalt. — Sein
erstes Erscheinen an der Tagsatz un g fällt in das Jahr
1829, welcher er als erster Legationsrath (zweiter Gesandte)
beiwohnte, in gleicher Eigenschaft auch in, folgenden Jahre.
In diesem begann ein neuer Abschnitt in der staarsmänni-
schen Laufbahn Tscharners; der Umschwung der
Staatsverhältnisse führte ihn zur obersten Würde der Republik
Bern. '

Hatte cr in dcr crsten Hälfte der Restaurationszcit in
wichtigen Fragen sich mehr zur streng aristokratischen Richtung

in den Räthen gehalten und daher z. B. bei der

Beurtheilung der Oberländer Unruhen von 1814 in scharfer
Weise als Vertheidiger der Legalität die Strafe des

Gesetzes eintreten lassen helfen, so neigte er sich später zu li-
beralcrn Ansichten hin, so daß er, als die Rückwirkungen
der Julirevolution auf unscr Vaterland sich kund gaben,
von der Volksstimme bereits zu den „freisinnigen Raths-
hcrren " gezählt wurde. Schreiben die Einen diefe
Sinnesänderung dem Umstände zu, daß sein bedeutender Grundbesitz

und seine amtlichen Geschäfte ihn in vielfache Berührung

mit dcm Landvolke brachte» und so ein richtiges
Verständniß dcr Bedürfnisse des Landes in ihm erzeugten, so

bezeichnen Andere dieselbe nur als eine Folge unbefriedigten

Ehrgeizes, welchem die obersten Staatswürden vergeblich

als Ziel vorschwebten ^), und auch namentlich seiner

4) Von wohlunterrichteter Seite weiß der Verfasser, daß
Tscharner nicht erst (wie Tillier, die Neue Zürcher-Zeitung und
der Nekrolog in der Allgem Zeitimg annehmen) durch die Ueber-
gehung bei der Schultheißenwahl <1827), wobei er gar nicht in
Vorschlag kam, sondern besonders durch den »on seiner Person
absehenden Vorschlag bei der Wahl eines Seckelmeisters (1826),
dieser gewöhnlichen Vorstufe zur obersten Würde, nnd durch seine
NichtWahl in den geheimen Rath, den, cr gerne angehört hätte,
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nätyetn Setbinbung mit bem geifteiepen, bem 8tb«ati«mu«
pnlbigenben Srofeffor ©amuel ©epnell, ber al« SJtit*

glieb ber ©efefegebung«fommifffon burcp feine ©ewanbttyeit
unb 3tectyt«fenntnif cntfctyiebcncn Sinfluf auf Sfctyaraet au«*

übte, welcpem feine alletbing« Bieljätytige Stfatytting, fein
fotgfältige«, fteiffige« Slftenffubium unb eine tteue Se«

nufeung be« Stattye« feinet geletytten Kollegen, befonber«

©epnell«, ben SJtängel gtünblitpet jutibifcp« gaepfenntniffe
«feften muften. Slm tieptigfen witb wopl bie Slnnapme
eine« Sufammenwitfen« biefer betfepiebenen SJtotibe feine

aflmälig beränbette potitifetye Gattung «fläten. Sit« nun
im SBintet 1830—31 bie Stefotmbewegung aud) ben Kan«
ton Sera ergriff, unb ber gtofe Statty jut Slbnatyme unb
Untetfucpung aller auf Slbänberung bet Setfaffung einlan«
genben Solf«wünfetye eine fogenannte ©tanbe«fommif*
fion niebetfefete 5), warb aucp Sfeparner in biefelbe ge«

wätylt (6. Sej. 1830). SU« fte abex ityren erflen Serictyt
»orlegte, trat bann bet gtofe Statty in feine Setyanbtung
nietyt ein, fonbetn befetyloff untet bem gewaltigen Sinbtucfe
bet SJtünpngetBetfammlung Bom 10. Sanitär, weil er ,,ba«
Suttauen be« Solfe« betloten tyabe," mit ungetyeut« SJtetyr*

tyeit, bie Seatbeitung einet neuen Setfaffung einem eige»

nen, bom Solfe ju wätylenben Setfaffung«tart)e ju übet«

laffen. Set Sntwutf einet Stoflamation an bai Solf unb
bie Stnorbnung jur Slufffeflung eine« Serfaffung«rattye«
wutbe bex ©tanbe«fommifpon übertragen (13. San. 1831).
Sie gottbauet untutyig« Slufttitte in ben Slemtetn Sei««

»etbittett Würbe. Sie aller UeBung widc-rfteeitenbe Seförbernng
be« jüngften Statty«tyerrn, de« frütyern ©etyeimrattyfctyteiber« Sma»
nuel griebtiety gifeper, auf den Sctyulttyeifjenfiutyl mit Ueber»
getyung aller im Stattye grau geworbener Kollegen, berütyrte aller«
bing«, wie Sinbete aucty Sfrfjatner empftndlicty unb fteigerte feinen
Unmittf). 3n bet SJtitte be« grofen Stattye« tyatten au«gejeictynete
@eifte«gaben und »erfönlictyc Seliebttycit über tyergebractyte Sitte
unb Qinjeloerbtenfte ben ©ieg da»on gettagen, ein (Sreignifj, ba«
natürlicty Sllle, bie ffcty jur Jtonfurrenj b'erectytigt fütylten, nietyt
mit greube erfüllen Fonnte.

5) S« langten im ©anjen 590 Sittfctyriffen unb Sorflel»
lungen ein!
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nähern Verbindung mit dem geistreichen, dem Liberalismus
huldigenden Professor Samuel Schnell, der als
Mitglied der Gesetzgebungskommission durch stine Gewandtheit
und Rechtskenntniß entschiedenen Einfluß auf Tscharner
ausübte, welchem seine allerdings vieljährigc Erfahrung, sein

sorgfältiges, fleißiges Aktcnstudium und eine treue
Benutzung des Rathes seiner gelehrten Kollegen, besonders

Schnells, den Mangel gründlicher juridischer Fachkenntnisse
ersetzen mußten. Am richtigsten wird wohl die Annahme
eines Zusammenwirkens dieser verschiedenen Motive seine

allmälig veränderte politische Haltung erklären. Als nun
im Winter 1830—31 die Resormbewegung auch den Kanton

Bern ergriff, und der große Rath zur Abnahme und
Untersuchung aller auf Abänderung dcr Verfassung einlangenden

Volkswünsche cine sogenannte Standeskommission
niedersetzte 5), ward auch Tscharner in dieselbe

gewählt (6. Dez. 1830). Als sie aber ihren ersten Bericht
vorlegte, trat dann der große Rath in seine Behandlung
nicht ein, sondern beschloß unter dem gewaltigen Eindrucke
der Münsingerversammlung vom 10. Januar, weil er „das
Zutrauen des Volkes verloren habe, " mit ungeheurer Mehrheit,

die Bearbeitung einer neuen Versassung einem eigenen,

vom Volke zu wählenden Verfassungsrathe zu
überlassen. Der Entwurf einer Proklamation an das Volk und
die Anordnung zur Aufstellung eines Verfassungsrathes
wurde der Standeskommission übertragen (13. Jan. 1831).
Die Fortdauer unruhiger Auftritte in den Aemtern Dels-

verbittert wurde. Die aller Uebung widerstreitende Beförderung
des jüngsten Rathsherrn, des frühern Geheimrathfchreibers Emanuel

Friedrich Fifcher, auf den Schultheißenstuhl mit Ueber-
gehung aller im Rathe grau gewordener Kollegen, berührte
allerdings, wie Andere auch Tscharner empfindlich und steigerte seinen
Unmutb. In der Mitte des großen Rathes hatten ausgezeichnete
Geistesgaben und persönliche Beliebtheit über hergebrachte Sitte
und Einzelverdienste den Sieg davon getragen, ein Ereigniß, das
natürlich Alle, die sich zur Konkurrenz berechtigt fühlten, nicht
mit Freude erfüllen konnte.

5) Es langten im Ganzen S9V Bittschriften nnd Vorstellungen

ein!
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berg unb Srunttitt bewog bie Stegierung jur Slbfenbung
jweier Kommiffatien in ben Serfonen »on Sfcpatn« nnb
Dbetflieutenant K o d) (20. San.).

Slm 9. gebiuat ernannten bie SBatylmänn« be« Slm«

te« Setn Sfctyara« jum SJiitgliebe be« Setfaffung««
tattye«. Siefet felbf wäplte ityn bann ju feinem Srä«
fib eilten, ©eine cntfftyiebene Satteinatyme füt bie Stcfotm
bewie« et balb tyietauf im ©d)oofe bet Stegietttng butd)
ben Slttttag füt Sluftyebung bei Senfut, ber abet juetf niept
beliebte unb «f fpätet bie gcbütytcnbe Serüefffetytigung fanb,
al« bie S«faffung«arbeiten bem ©rttnbfafee ber St'efffrei tyeit
ben SBeg bapnten. Slngriffe ber Slltgefnnten gegen feine
Serfon »egen feine« rücftyattlofen Slnfctyluffe« an bie Sie«

formbcmegung unb bie fofortige gereijte ©pannung in fei«

nen gefeüfctyaftlictyen, felbf »«»anbtfctyaftlidjeit Sertyältnif«
fen, muften ityn bei feinem Styataftet nut um fo metyt an
bie neue Dtbnung ber Singe feffefn, bereu §auptbcfötbe=
tet ityte Slnetfennung füt feine entfctyiebene Haltung ipm
babutcp ju «fennen gaben, faf fte nacty Sfnnatyme bet

Setfaffung feine SBatyl in bett gtofen Statty in 15
SBatylfteifen bemitften, ein witfliety gtofartige« Suttauen««
»otum 6). Sei Konffituitung bet neuen Setyötben wutbe
et faff einmüttyig, mit 185 ©timtnen untet 191 anwefen«
ben ©tof täftyen, jum ©ctyulttyeif en ernannt (17. Oft.
1831), welctye SBütbe er bi« ju feinem Sobe feben SJtale

befleibete, inbem er nacb »oflenbeter jätytlicty« Slmt«bau«
fiel« jum Sijeptäffbium bet Stegierung berufen, bei wieber«
fetyrenber Steuwatyl jebe« SJtai wieber an bie ©pifee berfel«
ben gefeflt wutbe. SU« ©ctyulttyeif fanb et »on Simte«

wegen al« Sräfibent bem biplomatifctyen Sepatte«
ment »ot. Sn ben Satyten 1836 unb 1842, ba Setn
Sotott wat unb Sfctyara« ©ctyulttyeif, wat etfomitSag«
fafeung«ptäfibent; 1835 unb 1841, ben jwei anbetn

8) SBie ber in metyrere Stefrologe unb in »erfepiebene 3ei»
tungen übergegangene 3ttttyum, al« ob Sfctyarner in 24 SBatyl»
treffen gewätylt Worben Wäre, entftanden fein mag, ift bem Ser»
faffer unbegreifiety; Sattmgartner giBl ungenau 14 an.
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berg und Pruntrut bewog die Regierung zur Absenkung
zweier Kommissarien in den Personen von Tscharner und
Oberstlieutenant K o ch (20. Jan,).

Am 9. Februar ernannten die Wahlmänncr des Amtes

Bern Tscharner zum Mitgliede des Verfassungsrathes.
Dieser selbst wählte ihn dann zu seinem

Präsidenten. Seine entschiedene Parteinahme für die Reform
bewies er bald hierauf im Schooße der Regierung durch
den Antrag für Aufhebung dcr Censur, dcr aber zuerst nicht
beliebte und erst später die gebührende Berücksichtigung fand,
als die Verfassungsarbeiten dem Grnndfaße der Preßfreiheit
den Weg bahnten. Angriffe der Altgesinnten gegen seine

Person wegen seines rückhaltlosen Anschlusses au die

Reformbewegung und die sofortige gereizte Spannung in
seinen gesellschaftlichen, selbst verwandtschaftlichen Verhältnissen,

mußten ihn bei seinem Charakter nur um so mehr an
die neue Ordnung dcr Dingc fesseln, deren Hanptbcförde-
rer ihre Anerkennung für seine entschiedene Hallung ihm
dadurch zu erkennen gaben, daß sie nach Annahme der

Verfassung seine Wahl in den großen Rath in II
Wahlkreisen bewirkten, ein wirklich großartiges Zutrauensvotum

6). Bei Konstituirung der neuen Behörden wurde
er fast einmüthig, mit 183 Stimmen unter 191 anwesenden

Großräthen, zum Schultheißen ernannt (17. Okt.
1831), welche Würde er bis zu seinem Tode sieben Male
bekleidete, indem er nach vollendeter jährlicher Amtsdauer
stets zum Vizepräsidinm der Regierung berufen, bei
wiederkehrender Neuwahl jedes Mal wieder an die Spißc derselben

gestellt wurde. Als Schultheiß stand er von Amtes

wegen als Präsident dem diplomatischen Departement

vor. In den Jahren 1836 und 1842, da Bern
Vorort war und Tscharner Schultheiß, war er somit Tag-
satzungspräsidentz 1835 und 1841, den zwei andern

«) Wie der in mehrere Nekrologe und in verschiedene
Zeitungen nbergegangene Irrthum, als ob Tscharner in 24 Wahlkreisen

gewählt worden wäre, entstanden sein mag, ist dem
Verfasser unbegreiflich; Baumgartner gibt ungenau 14 an.
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Sorort«jatyren, faf er al« Sijepräffbent in bet »otöttlictyeit
Setyötbe, ju weletyet feit Sejeinb« 1834 ba« biplomatifetye
Sepattement umgewanbelt wotben war. Sluffetbem »«trat
et noety einige SJtale ben ©tanb Sera at« beffen et ff et
©efanbt« an ben »etfctyicbenen otbentlietyen unb aufetot«
bentlictyen Sagfabungett »on 1832—34.

Sfnbete amtlicpe (Stellungen in ber 30ger Spoctye, bie

er nocp befleibete, waren baS Stäfibium be« Sau«
bepattement« (1833 bi« unb mit 1837) unb be«3uffij
bepartement« (1838 bi« unb mit 1843). 3n bet «fetn
©tellung »at feine Styätigfeit feine gat glücflictye, inbem

ttyeil« ju foffbat obet unjmecfmäfig angelegte ©trafenbau«
ten (j. S. Sieletfeeftafe), ttyeil« ba« neue, Bon itym nacty«

btücfliety befütmottete, in bet Stleieptetung ber ©emejnben
Biet ju »eit getyenbe ©ttafengefeft bem ©taate ungetyeute
Opfer aufbütbeten. greiliety »at bamal« bie ©taat«faffe
noep in blütyenbem Sufanbe; abex immetpin raufte bie Su«
fünft ben SBunfcp, bie neue Otbnung unb ityte Stäget in
bet ©unf be« Solfe« ju befeffigen, fety»« büfen. Sttbem
trat et bet eingetiffenen Unorbnung in feinem ©efctyäft««
freife burety angefeilte Seamte nietyt mit »eifer Snergie ent*

gegen, fo baf fein Stücftritt Bon biefer ©tellung füt bie

Setwaltung ein ©ewinn wat.
Sie öffenttietye SBitffamfeit Sfctyarner«, feit et an bet

©pifee be« betnifetyen ©emeinwefen« fanb, erlitt eine fetyt
ungleictye Seutttyeitung, inbem bie Bon itym befolgte S"lis
tif jatylteicpe ©egnet fanb. S« wat Botjüglicty bie Sin«

fd)auung«weife bet Stübet ©etynell, welctye et ttyeilte; in
aflen eibgenöfffetyen gtagen unb ben meiffen fantonalen
folgte et itytem Stattye unbebingt. Set gefd)äft«funbige,
feine unb in bet Kunff, feine Umgebung ju betyettfctyen,
»opl bewanbette Dr. Katl ©epnell mit feinet Bielfeiti*
gen Silbung wat e« Botjügliep, bet, bie Sotjüge unb
©djwäcpen beffelben gewanbt benufeenb, in unb auffettyalb
ben Setyörben ben ©ctyulttyeifen leitete unb biefen Sinfluf
uneingefetyränft au«übte, bi« bie Stübet ©etynell im Satyt
1838 au« ityten öffentlictyen ©teilen jutücfttaten. Sie ®eg=
ner ber lebtetn waten fomit aucty biejenigen Sfcpatnet«,
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Vorortsjahren, saß cr als Vizepräsident in der vvrörtlichen
Behörde, zu welcher seit Dezember 1834 das diplomatische
Departement umgewandelt worden war. Außerdem vertrat
er noch einige Male den Stand Bern als dessen erster
Gesandter an den verschiedenen ordentlichen und
außerordentlichen Tagsatzungen von 1832—34.

Andere amtliche Stellungen in der 30ger Epoche, die

er noch bekleidete, waren das Präsidium des Bau-
departements (1833 bis und mit 1837) und desJustiz-
departemcnts (1838 bis und mit 1843). In der erstem

Stellung war seine Thätigkeit keine gar glückliche, indem

theils zu kostbar oder unzweckmäßig angelegte Straßenbauten

(z. B. Bielerseestraße), theils das neue, von ihm
nachdrücklich befürwortete, in der Erleichterung der Gemeinden
viel zu weit gehende Straßengesetz dcm Staate ungeheure
Opser aufbürdeten. Freilich war damals die Staatskasse
noch in blühendem Zustande; aber immerhin mußte die
Zukunft den Wunsch, die neue Ordnung und ihre Träger in
der Gunst des Volkes zu befestigen, schwer büßen. Zudem
trat er der eingerissenen Unordnung in seinem Geschäftskreise

durch angestellte Beamte nicht mit weiser Energie
entgegen, so daß sein Rücktritt von dieser Stellung für die

Verwaltung ein Gewinn war.
Die öffentliche Wirksamkeit Tscharners, seit er an der

Spitze des bernischen Gemeinwesens stand, erlitt eine sehr
ungleiche Beurtheilung, indem die von ihm befolgte Politik

zahlreiche Gegner fand. Es war vorzüglich die
Anschauungsweife der Brüder Schnell, welche er theilte; in
allen eidgenössischen Fragen und den meisten kantonalen
folgte er ihrem Rathe unbedingt. Der geschäftskundige,
feine und in der Kunst, seine Umgebung zu beherrschen,
wohl bewanderte Dr. Karl Schnell mit seiner vielseitigen

Bildung war es vorzüglich, der, die Vorzüge und
Schwächen desselben gewandt benutzend, in und außerhalb
den Behörden den Schultheißen leitete und diesen Einfluß
uneingeschränkt ausübte, bis die Brüder Schnell im Jahr
1838 aus ihren öffentlichen Stellen zurücktraten. Die Gegner

der letztern waren somit auch diejenigen Tscharners,
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beffen feit bem Stücfttitte Sen« fctywinbenbe Sebeutung unb
bi«weilen »etättbette Haltung am beffen bewic«, welctyen

Singebungen et ftütyet gefolgt war. SU« Slntyäng« bet
©ctyneü'fctyen Solitif «bliefte man ityn baty« j. S. in ben

Sa«tet SBitten in ben Steityen bet ©egner bet ©tabt, al«
SJrituttyeb« be« ©iebnetf onfotbat« (1832), at«gteunb
ber 1833 in bie ©cpmcij gebrungenen Selen unb im ©tein«
työljlityanbel, al« einen bei Sotfämpf« bei Slttftyebung be«

obetgeticptlictyen Stcnnung«befcpluffe« bei 3Jcaftion«ptojebui
(1834), at« Scttpeibiget be« ©efefee«BotfetyIag« füt eine

Sefätigung obet befetytänfte Slmt«bau« bet Srafeffoien bet
fjoctyfctyule unb bet bütgetliepctt Seamtungen (1835), ttyeil«
weife in ben Slngelegentyciten bet Sabenet Konfetenj unb
bei 3uta«3Bitten (1836), fettt« in ben glüd)tliitg«fonflif«
ten unb bem Sonfeil« (1836) unb Stapoleott«tyanbel (1838).
Sn ben oielfactyen getyäffgen Stcibungen bei Stegi«iing«be«
työtben mit ben ©tabtbebötben jeigte et, aud) geteijt butety
bie ffete Dppofftion ©eiten« feinet ©tetnbe«genoffen, nietyt

bie wünfetybate, ftäftige Unpatteilietyfeit, wotyl pauptfäetyliety
weil er e« fdjeute, Pen Srübetn ©etynell entgegenjutteten,
beten „ Solf«ftettnb" bie bebeutenbfte Oucfle wat, au«
weletyet bie Slnfeinbitngen gegen bie ^auptflabt, ootnämlicp
gegen bie gtöftentpeil« ben pattijifcpen gamilien angetyö«
tenben Seit« be« fäbtifetyen ©emeinwefen« Stapiung ettytel«

ten. Stut 1840, in bet Slmneffieftage bet burd) bte Steaf«

tion«projebut Setutttyeilten, wiewotyl fept Botpcptig, labet
„ Sotf«fteunb " auf« tyeftigfte wibetfptaep, unb enetgifety«
1843, al« bie SJtepttyeit be« Stegi«ung«tattye« übet ben

Sutgettatty bei ©tabt Sera wegen be« Slnttage« auf Stücf«

«fattung bei butd) bie Steaftioiteptojebut füt bie ©iebnet»
fommiffion «waepfenen Kofen bie Slbbetufung au«fptad),
natym Sfepatn« einen milbetn ©tanbpunft ein.

Set uneitigefctytänfte Sinfluf feine« Kollegen, be«

©ctyulttyeifen Steutyau«, unb baS Sintteten förpetliep«
Seiben, beten ©tätfe ju Seiten auf feine Styätigfeit läty«
menb witfte, tyatten nePff bet Sntfetnuitg bet Stübet ©epnell
ba« Stytige beigetragen, Sfepatn« in ben lefeten 8eben«jaty*
ten metyt in ben #int«gtunb ju feflen. St fütylte ffcty
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dessen feit dem Rücktritte Jener schwindende Bedeutung und
bisweilen veränderte Haltung am besten bewies, welchen

Eingebungen er früher gefolgt war. Als Anhänger der

Schncll'schen Politik erblickte man ihn daher z. B. in den

Basler Wirren in den Reihen dcr Gegner der Stadt, als
Miturheber des Siebnerkonkordats (1832), als Freund
der 1833 in die Schweiz gedrungenen Polen und im Stein-
bölzlihandel, als einen der Vorkämpfer dcr Aufhebung des

obergerichtlichcn Trcnnungsbeschlusses dcr Rcaktionsprozedur
(1834), als Vertheidiger des Gefetzcsvorschlags für eine

Bestätigung oder beschränkte Amtsdaucr dcr Professoren der

Hochschule und der bürgerlichen Beamtungen (1835), theilweise

in den Angelegenheiten der Badcncr Konferenz und
der Jura-Wirrcn (1836), ferner in dcn Flüchtlingskonflikten

und dem Conseil- (1836) und Napoleonshandel (1838).
In den vielfachen gehässigen Reibungen der Regierungsbehörden

mit den Stadtbehörden zeigte cr, auch gereizt durch
die stete Opposition Seitens seiner Standesgenossen, nicht
die wünschbare, kräftige Unparteilichkeit, wohl hauptsächlich
weil er es scheute, den Brüdern Schnell entgegenzutreten,
deren „ Volksfrcund " die bedeutendste Quelle war, aus
welcher die Anfeindungen gegen die Hauptstadt, vornämlich
gegen die größtentheils dcn patrizischen Familien angehörenden

Leiter des städtischen Gemeinwesens Nahrung erhielten.

Nur 1840, in der Amnestiefrage der durch die
Reaktionsprozedur Verurtheilten, wiewohl fehr vorsichtig, da der

„Volksfreund" aufs heftigste widersprach, und energischer

1843, als die Mehrheit des Regierungsrathes über den

Burgerrath dcr Stadt Bern wegen des Antrages aus
Rückerstattung der durch die Reaktionsprozedur für die Sicbner-
kommission erwachsenen Kosten die Abberufung aussprach,
nahm Tscharner einen mildern Standpunkt ein.

Der uncingeschränktc Einfluß scines Kollegen, des

Schultheißen Ncuhaus, und das Eintreten körperlicher
Leiden, deren Stärke zn Zeiten auf seine Thätigkeit
lähmend wirkte, hatten nebst der Entfernung der Brüder Schnell
das Ihrige beigetragen, Tscharner in den letzten Lebensjahren

mehr in den Hintergrund zu stellen. Er fühlte sich
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beteinjett, otyne aber babutcty in bet Stfüllung feiner ©e«

fctyäft«pflicpten entmuttyigt ju werben; et blieb, foweit e«

fein @efunbtyeit«juffanb geffattete, gewiffentyaft atbeitfam
unb pflid)ttteu bi« an fein Snbe. St flarb nacty jiemlicb
langwieriger Kranftyeit unb ertyielt burety bie Slnorbnung
ber Stegierung auf Seranftaltung Bon ©ctyulttyeif Steutyau«
bie Styre eine« auferorbentticty feierlichen Seietyenbegängnif«
fe« untet allgemein« Styeilnatyme bei ©taat«bepötben, be«

Dffjietfotp« unb be« Sublifum«; im „ Seobactytet", bet
ftütyct Sfepatn« fo tycftig angefeinbet tyätte, wat bie Stacp«

tiept feine« Sobe« in Staucttanb gefaft -unb erflärt, e« fei
ein Siebetmann unb tteu« Solf«fteunb geffotben. S1"»
feffor Sufe pielt ba« Seicpengebet im SJtünff«, gleiepfam fein
eigen« ©d)»anengefang. Sllle ©loefen bei ©tabt läuteten,
»ätytenb bet ungetyeute Seictyenjug naep bem gtiebpofe pin
unb wiebet jttiücf ffcty bewegte; — ein Satyt nut unb aucty

bie Otbnung bet Singe ging ju ©tabe, beten «fe« #aupt
noety »ot bem ©turnte feine Stutyefätte gefunben tyätte 7).

Sil« S r i» a tra ann ffepette itym feine Steetytlietyfcit un«
gefctymälette Slctytung; boety »at « niept ftei »on ein« ge«

»iffen £ätte unb £eftigfeit; felbf Seibcnfcpaftlicpfeit trat
nietyt blof in feinem öffentlictyen Seben tyetbot. SBer e«

Berffanb, fiep bei itym in ©unff unb Settiauen ju fefeen,
bet tyätte an itym einen feflen Stücfen; Sfctyara« wat nietyt

wett«»enbifcty. Um al« ©taat«mann ju glänjen,
baju fetylten itym bie «fotbetlicpen ©eife«gaben. Saf et

ju fo tyotyen SBütben gelangte, »etbanfte et aufet bei ©unf
bei Umfänbe unb feinet politifepen Gattung »efentlicty fei«
ttem angefftengten ©efepäft«ffeife, fein« Sftietyttteue, feinem

7) 3n fdmeidenbem .Sontrafte mit bem Steunfe ber Seietycn»

feter, Wie Sern feit bet Seffattung be« ©ctyutttyeifjen Steiget
(1805) Feine gefetyen, ftanb bie auferft fütylc (Srimteritng an den
»erfforbenen Setyulttyeifen in bet nur brei SBoctyen fpäter »om Sanb»

amtnann gttnF getyaltenen (Sröffntrag«rebe de« grofen Stattye«.
Ser einft »on 15 SBablFteifen Slu«etFotene Würbe nietyt einmal na»
mentlicty erwätynt, da« au«gef»roctyene Sob nod) in befctyränFter SBeife
erttycilt. 35er alte Setyulttyeif »onl831 genügte ben 3uFunft«män»
nern »on 1846 nietyt metyr.
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vereinzelt, ohne aber dadurch in der Erfüllung seiner Ge-
fchäftspflichten entmuthigt zu werden; er blieb, soweit es

sein Gesundheitszustand gestattete, gewissenhaft arbeitsam
und pflichttreu bis an sein Ende. Er starb nach ziemlich
langwieriger Krankheit und erhielt durch die Anordnung
der Regierung ans Veranstaltung von Schultheiß Neuhaus
die Ehre eines außerordentlich feierlichen Leichenbegängnisses

unter allgemeiner Theilnahme der Staatsbehörden, des

Offizierkorps und des Publikums; im „Beobachter", der

früher Tscharner so heftig angefeindet hatte, war die Nachricht

seines Todes in Trauerrand gefaßt und erklärt, es sei

ein Biedermann und treuer Volksfreund gestorben.
Professor Lutz hielt das Leichengebet im Münster, gleichsam sein
eigener Schwanengcsang. Alle Glocken der Stadt läuteten,
während der ungeheure Leichenzug nach dem Friedhofe hin
und wieder zurück fich bewegte; — ein Jahr nur und auch
die Ordnung der Dinge ging zu Grabe, deren erstes Haupt
noch vor dem Sturme seine Ruhestätte gesunden hatte

Als P r i v atmann sicherte ihm seine Rechtlichkeit
ungeschmälerte Achtung; doch war er nicht frei von einer
gewissen Härte und Heftigkeit; selbst Leidenschaftlichkeit trat
nicht bloß in feinem öffentlichen Leben hervor. Wer es

verstand, sich bei ihm in Gunst und Vertrauen zu setzen,
der hatte an ihm einen festen Rücken; Tscharner war nicht
wetterwendisch. Um als Staatsmann zu glänzen,
dazu fehlten ihm die erforderlichen Geistesgaben. Daß er

zu so hohen Würden gelangte, verdankte er außer der Gunst
der Umstände und feiner politischen Haltung wesentlich
seinem angestrengten Geschäftsfleiße, seiner Pflichttreue, seinem

7) In schneidendem Kontraste mit dem Prunke der Leichenfeier,

wie Bern seit der Bestattung des Schultheißen Steiger
(1805) keine gesehen, stand die äußerst kühle Erinnerung an den
verstorbenen Schultheißen in der nur drei Wochen später vom
Laudammann Funk gehaltenen Eröffnungsrede des großen Rathes.
Der einst »on l5 Wahlkreisen Auserkorene wurde nicht einmal
namentlich erwähnt, das ausgesprochene Lob noch in beschränkter Weise
ertheilt. Der alte Schultheiß von l8Zl genügte den Zukunftsmännern

»on 1846 nicht mehr.
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praftifctyen, »enn aucty nid)t fepatfen Serffanbe, feinet mit
gutmüttyig« Sctbtyeit gemifctyten Seutfeligfeit im amtlicpen
Setfetyre, fein« langen Stfatyrung, feinet ©tellung al«
gtofem ©tunbbefftet, was itym bie Steigung unb ba«
Sertrauen bet wopltyabenben Klaffe bet Sanbleute, bie in
ben 30g« Sabten bie #auptffüjje ber ©taat«ge»alt bilbete,
»efentliety berfctyaffte unb be»atytte. ©eine unparttyeiifctye
Seitung be« Suffijtattye« tyätte überbief wefentlid)en Slntpetl
an feinet Popularität; bom Oberamtmann bi« ju ben nie«
bera ©taat«beamten tyätte SJtancpcr feine ffrenge Unparttyei«
lictyfeit rücfffctyt«lo« ju «fatyten getyabt. Sei bet leiben«
fetyaftlicpen ©timmung bei Saiteien ttug baS fdjtoffe Set»
pältnif ju ben Slltgefinnten untet feinen ©tanbe«genoffcn nietyt

wenig bei, ityn bei ben Slntyängetn bei neuen Otbnung bet
Singe ju empfetylen. Sfctyara« wat fein fctyöpfetifcty« ©eif,
fein ©taat«mann im pötyetn ©inne; ©etyatfblicf, ©ewanbt*
tyeit, tiefete pofftiBe Silbung unb ffaatemännifctye 3been,
bie (Babe be« fepnellen Ueberbtiefe«, geiffige Seweglictyfeit,
feffe, einffetytige Konfequenj — Sigenfctyaften bie ben »aty«
ten ©taat«mann begtünben, gingen itym ab, unb webet
fein Stytgeij, nod) fein unläugbaic« Sef reben, ba« SBotyl
feine« engem unb weitem Satetlanbe« ju fötbetn, Bet«

moepteii biefe SJtängel ju eiferen. S« feplte itym nacty bem

nnpatttyeiifctyen Urttyeile be« gemefenen tyelbetifctyen SJtinifer«
©tapfet (in Stengget« Seben unb Stiefwectyfel, 1847)

„ bie Sntwicflung«gabe beffen, wa« in ber SJtajorität ®e=

meinffnnige« unb Srauctybare« bertyüllt lag," unb fomit
eine #atiptcigenfctyaft ju einer fegen«reictyen, bebeutung«Bol«
len SBirffamfeit. St »at ein Staftif«, Bon gefunbem Ut*
ttyeile in gemötynlicpen ©efctyäftcn, im Slllgemeinen erttemen

SJcetnuitgen abgeneigt. Sn bei Söfung Bcttoicfelt« Set«

tyanblungen ttaten manctymal feine langfame gaffung«ftaft
unb unbetyülffictyc unb fetymetfäflige Seitung fatf tyetuot,
unb teietyte oft feine Sogif nietyt au«; trat noep fein Sigen«
ffnn tyinju, bet am einmal Stfaf ten tyattnäefig feftyielt, fo

begtünbet eine Slbmeietyung aucty fein mod)te, fo napm nietyt

feiten bie Settyanblung eine fomifepe SBettbitng, »elctye bie

einffcn ©effetyt« bet „Sagtyetten" aufheiterte. Stebnetgabe
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praktischen, wenn auch nicht scharfen Verstände, seiner mit
gutmüthiger Derbheit gemischten Leutseligkeit im amtlichen
Verkehre, seiner langen Erfahrung, seiner Stellung als
großem Grundbesitzer, was ihm die Zuneigung und das
Vertrauen der wohlhabenden Klasse der Landleute, die in
den 3dger Jahren die Hauptstütze der Staatsgewalt bildete,
wesentlich verschaffte und bewahrte. Seine unpartheiische
Leitung des Justizrathes hatte überdieß wesentlichen Antheil
an seiner Popularität; vom Obcramtmann bis zu dcn
niedern Staatsbeamten hatte Mancher seine strenge Unparthei-
lichkeit rücksichtslos zn erfahren gehabt. Bei der
leidenschaftlichen Stimmung dcr Partcien trug das schroffe
Verhältniß zu den Altgcsinnten nnter seinen Standesgenossen nicht
wenig bei, ihn bei den Anhängern der neuen Ordnung der

Dinge zu empfehlen. Tscharner war kein schöpferischer Geist,
kein Staatsmann im höhern Sinne; Scharfblick, Gewandtheit,

tiefere positive Bildung und staatsmännische Ideen,
die Gabe des schnellen Uebcrblickes, geistige Beweglichkeit,
feste, einsichtige Konsequenz — Eigenschaften, die den wahren

Staatsmann begründen, gingen ihm ab, nnd weder
sein Ehrgeiz, noch sein unläugbarcs Bestreben, das Wohl
seines engern und weitem Vaterlandes zu fördern,
vermochten diefe Mängel zu ersetzen. Es fehlte ihm nach dem

unpartheiischen Urtheile des gewesenen helvetischen Ministers
Stapfer (in Renggers Leben und Briefwechsel, 1847)
„dic Entwicklungsgabe dessen, was in dcr Majorität Ge-
meinflnniges und Brauchbares verhüllt lag," und somit
eine Haupteigenschaft zu einer segensreichen, bedeutungsvollen

Wirksamkeit. Er war ein Praktiker, von gesundem
Urtheile in gewöhnlichen Geschäften, im Allgemeinen ertremm
Meinungen abgeneigt. In der Löfung verwickelter
Verhandlungen traten manchmal seine langsame Fassungskraft
und unbehülflichc und schwerfällige Leitung stark hervor,
und reichte oft seine Logik nicht aus; trat noch fein Eigensinn

hinzu, der am einmal Erfaßten hartnäckig festhielt, so

begründet eine Abweichung auch sein mochte, so »ahm nicht
selten die Verhandlung eine komische Wendung, welche die

ernsten Gesichter der „Tagherrm" aufheiterte, Rednergabe
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befaf et niept, bettnocty feffelten feine weifen #aate, feine

ftäftige ©timme, bet Stnf in fein« äufem Srf(tye'nung
unb baS ©ewictyt feinet ©tellung bie Slufmetffamfeit bet

3utyöt«. Sollte man itym nietyt Sewunbetung, bie Styr*
«bieriing fonnte man itym nietyt »erfagen.

S« »äte »etgcbliepe SJtütye, ityn »on bem Sorwurfe
eine« taftlofeit linfifetyen Scnetymen« ganj rein ju fprectycn,

welctyen fein Sertyalten in ben biplomatifctyen Setmieflungen
mit bem Slu«lanbe itym jujog. Dffenbat wätytte et, namentlid)
gegenübet ben ftanjöffctyen ©efanbten (Stümignp, SJtonte*

bello), nietyt immer bie SBütbe fein« ©tellung, unb be*

wie« et eine, bie Stational* unb ©tanbe«etyte emppnblicp
betitprenbe SBiflfätytigfeit gegenübet bem ftemben Sinftetffe;
ab« ittig »äte bex ©cpluf, biefe £anbtung«weife einfaep
al« SJtängel äctyt fcty»eij«ifcty« ©efnnung, al« Styataftet«
fo)»äd)e obet blofe Unbetyotfentyeit obet Unfätyigfeit ju et«
fläten. Speil« fam et in ben galt, füt bie balb einfeitige,
gegen bie ftemben SJtäepte »ie gegen bie eibgenöfffetyen
SJtitftänbc poltetnbe, »etlefeenbe, balb fctywanfenbe unb nacty«

gebenbe, jebenfall« oft unf luge unb ffcty »ibetfptectyenbe
unb Sem metyt al« einmal ifolitenbe Solitif büffen ju
muffen 8), »etetye bie Sarieifütyr« — et in itytem ©efotge

— in einigen Sage«ftagen befolgt tyatten, »obei itym bann
baS Setmögen fetyrte, mit Klugtyeit unb möglictyff« SBütbe

au« bet ©aefgaffe ffcty jutücfjujietyen; ttyeil« »at e« feine
Slnfctyt, »elctye et mit ben Stübetn ©etynell ttyeilte, baf
gtanfteid) eine ffctyere ©tüjje füt ben Seflanb be« liberalen
©pffem« in bet ©cptoeij feie unb ein gute« Sinbetnepmen
mit biefet SJtactyt eine ©atantie füt bie tyeimifctye SBotyl«

fatytt bilbe 9). Slengfflicty ßetmieb et baty« jeben Konflift

8) Son foldjen perfönlictyen 3urücffe^iuuten wird j. S. er»

innert, wie et, obgleicty Sunbe«»räftdcnt, 1836 Bei der »on ber
Sagfajsung oorgeuommenen SSatyl ityrer ©pcjialFommiffion für Se»
rattyting ber glüd)tling«angelegentyeit und bet ftanjöfffdjen 9Zote

etft als der jioeite geioätylt wuede, worauf er die SBatyl betyarr»
litty abletynte.

9) SBie »iele fd)i»eijerifctye Staat«männet tyaben übrigen«
unter oft »etänderten Sertyältniffen fett 3atyrtyunderten auf ben
SBind »on granFreicty gefetyaut, otyne baf ityre Saterlattb«liebe in
3»eifel gejogen würbe?
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besaß er nicht, dennoch fesselten seine weißen Haare, seine

kräftige Stimme, der Ernst in seiner äußern Erscheinung
und das Gewicht seiner Stellung die Aufmerksamkeit der

Zuhörer. Zollte man ihm nicht Bewunderung, die

Ehrerbietung konnte man ihm nicht versagen.
Es wäre vergebliche Mühe, ihn von dem Vorwurf«

eines taktlosen linkischen Benehmens ganz rein zu sprechen,

welchen sein Verhalten in den diplomatischen Verwicklungen
mit dem Auslande ihm zuzog. Offenbar wahrte er, namentlich
gegenüber den französischen Gesandten (Rümigny, Monte-
bello), nicht immer die Würde feiner Stellung, und
bewies cr eine, die National- und Standesehre empfindlich
berührende Willfährigkeit gegenüber dem fremden Einflüsse;
aber irrig wäre der Schluß, diese Handlungsweise einfach
als Mangel ächt schweizerischer Gesinnung, als Charakterschwäche

oder bloße Unbeholfenheit oder Unfähigkeit zu
erklären. Theils kam er in den Fall, für die bald einseitige,
gegen die fremden Mächte wie gegen die eidgenössischen

Mitständc polternde, verletzende, bald schwankende und
nachgebende, jedenfalls oft unkluge und sich widersprechende
und Bern mehr als einmal isolirende Politik büßen zu
müssen 8), welche die Parteiführer — er in ihrem Gefolge

— in einigen Tagesfragen befolgt hatten, wobei ihm dann
das Vermögen fehlte, mit Klugheit und möglichster Würde
aus der Sackgasse sich zurückzuziehen; theils war es feine
Ansicht, welche er mit den Brüdern Schnell theilte, daß
Frankreich eine sichere Stütze für den Bestand des liberalen
Systems in der Schweiz seie und ein gutes Einvernehmen
mit dieser Macht eine Garantie für die heimische Wohlfahrt

bilde «). Aengstlich vermied er daher jeden Konflikt

8) Von solchen persönlichen Zurücksetzungen wird z. B,
erinnert, wie er, obgleich Bundespräsident, l83ö bei der »on der
Tagsatzung vorgenommene» Wahl ihrer Spezialkommission für
Berathung dcr Flüchllingsangelegenheit und der französische» Note
erst als dcr zweite gewählt wurde, worauf er die Wahl beharrlich

ablehnte.
S) Wie viele schweizerische Staatsmänner haben übrigens

unter oft veränderten Verhältnissen seit Jahrhunderten auf den
Wind von Frankreich gefchaut, ohne daß ihre Vaterlandsliebe in
Zweifel gezogen wurde?
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mit ityr; al« batyet im Saufe bet (Sreigniffe bei »etfctyiebe*

nen Slnläffen bie franjöpfcpe Diplomatie mit Sumuttyungen
brängte, wicty et bet betfuepten Sinfd)üepterung tafetyet, al«
e« ffcty mit bem fetywcijerifctyen ©elbfgefütyte betttagen fonnte.
St tyätte altetbing« ben ©d)ein, „beinatye ftanjöfffcp« at«

gtanfteiep felbf ju fein" 10). Sic Stationalp att ei, in
beten SJtitte befonbet« bie publijiffiffpe SBteffatnfeit »on
Stof. Subwig ©netl (im fcpweijctifctyeit Stepublifatt«
unb naepty« im fctyweijerifctyen Seobacbt«) »on Sebeutung
wax, bei bann am 14. Oftobet 1836 auf Sfepatn««
Slttttag butety bte Stegietung »egen Styeitnatyme an ben
Umtrieben bet beutfepen glüctyttinge unb feinem »etbetblictyen
Sinftuffe auf unfere innern Slngelegetipeitcn au« bem Kan«
ton Sem »«bannt wutben), — glaubte ffcty berechtigt, ben

10) gür fein tyartnäcf ige«3ufammenfliuimeu an der Sagfagung
mit ben fogenannten „Sarnerftänden" im Sinne einer, frütyerc
©»rünge gutmactyenben9tactygiebigfcit«»clitif ertyielt et am 7. SÄärj
1837 »om grofen Stattye ein SÄ if billigttng«»otum (50 gegen
28 ©t.); ju gleictycr 3eit beftploffcn 66 St. gegen 25 dem Sctyult»
tyeifen bie SJt if Billigung für feinen Sortrag bei der Sunde«»
re»iffon«Berattyung au«jufpreetyen, ber da« ©eroietyt der bernifepen
Snftruftion für einen Sterfaffung«ratty butety Sleufctung perfönli»
etyer 3weifel über ityre SWöglictyFeif, ja SBünfctybarFeit gefetywäcpt
tyaBf. ¦ Sa det Stegierung«ratty felbji in feinet SKetyttyeii diefe
SJtifbilligung beanttag't batte, fo fand ffcty im gtofen Statbe leietytet
eine SJtetyrtyeit; %anS Scpnell natym uergebliety den eictyulttyei»
fett in Sctyujs; Stegietung«raity »on Stnft'tief: „\wei ÜRifbiflt»
gttngen an einem Sage, da« ift metyt, al« ein (Styrenmann et»
(tagen Fann." Sei det gelingen 3atyl der 2£m»efenben tyätte bet
Sotfall feine grofe Srag'weire; e« wat wenig« eine Siatieinie»
betlage, oBfctyon tyauptfäctylicty die Stationalen (Oteutyau«, gel»
lenBerg, ©tettler u. SI.) bie Dppofttion bildeten, al« Bielmctyr ein
perfönlictyer .fäieb, bem ffcty Sfd)arner jum Styeil unBorftctytig au«=

gefegt tyätte. — Sen Sag »ortyer wat Statt Sctynell wiebet in
bie Stegierung gewätylt Worden; bief moetyte bem ©ctyulttyeifen
etwa« bie ptte »erfüfen.

u) Sürgermeijter 3 etynber »on 3üricp, bamal« britter
©efanbtet diefe« ©tanbe« an ber Sagfaljung, berietytete in feinem
Segation«berictyte »om 27. £)Ft. 1836, baf „nacty ben SrFunbigun»
gen ber jürd)erifcpen ©efandtfctyaft bei SJtitgliebern bet Sernet
Stegierung" bie SBegweifttng <Snel(« auf folgenbe „työcpff attffal»
lende SBeife" befetyloffen Worden fei. Sil« bie »om biplomat. Sc»
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mit ihr; als daher im Laufe der Ereignisse bei verschiedenen

Anlässen die französische Diplomatie mit Zumuthungen
drängte, wich er der versuchten Einschüchterung rascher, als
es sich mit dem schweizerischen Selbstgefühle vertragen konnte.
Er hatte allerdings den Schein, „beinahe französischer als
Frankreich selbst zu sein" ^). Die Nationalpartei, in
deren Mitte besonders die publizistische Wirksamkeit von
Prof. Ludwig Snell (im schweizerischen Republikaner
und nachher im schweizerischen Beobachter) von Bedeutung
war, dcr dann am 14. Oktober 1836 auf Tscharners
Antrag durch die Regierung wegen Theilnahme an dcn
Umtrieben der deutschen Flüchtlinge und feinem verderblichen
Einflüsse auf unsere innern Angelegenheiten aus dem Kanton

Bern verbannt wurde ^), — glaubte sich berechtigt, dcn

tl>) Für sein hartnäckiges Znsammenstimnicu an der Tagsaßung
mit den sogenannten „Sarnerständen" im Sinne einer, frühere
Sprünge gutmachenden NachgiebigkcitSpciitik erhielt er ani 7. März
I8Z7 vom großen Rathe ein Mißbilligungsvotum (5k> gegen
28 St.); zu gleicher Zeit beschlossen W St. gegen 2S dem Schultheißen

die Mißbilligung für seinen Bortrag bei der Bundes-
revisionsberathung auszusprechen, der das Gewicht der bernischen
Instruktion für einen Verfassungsrath durch Aeußerung persönlicher

Zweifel über ihre Möglichkeit, ja Wdnschbarkeit geschwächt
habe. Da der Regierungsrath selbst in seiner Mehrheit diese
Mißbilligung beantragt batte, so fand fich im großen Rathe leichter
eine Mehrheit; Hans Schnell nahm vergeblich den «zchulthei-
ßen in Schutz; Negierungsrath «on Ernst rief: „zwei Mißbilligungen

an einem Tage, das ist mehr, als ein Ehrenmann
ertragen kann." Bei der geringen Zahl der Anwesenden hatte der
Vorfall keine große Tragweite; es war weniger eine Parteiniederlage,

obschon hauptfächlich die Nationalen (Neuhaus,
Fellenberg, Stettler u. A.) die Opposition bildeten, als vielmehr ein
persönlicher Hieb, dem sich Tscharner zum Theil unvorsichtig
ausgefetzt hatte, — Den Tag vorher war Karl Schnell wieder in
die Regierung gewählt worden; dieß mochte dem Schultheißen
etwas die Pille versüßen,

") Bürgermeister Z ehnd er von Zürich, damals dritter
Gesandter dieses Standes an der Tagsatzung, berichtete in seinem
Legationsberichte vom 27. Okt. I8Z6, daß „nach den Erkundigungen

der zürcherischen Gesandtschaft bei Mitgliedern der Berner
Regierung" die Wegweisung Snells auf folgende „höchst auffallende

Weise" beschlossen worden sei. Als die vom diplomat. De-
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©ctyulttyeifen ein „witlenlofe« SBerfjeug be« franjöfffctyen
©efanbten" nennen unb namentlicp naety ber Slnnapme eine«

Staeptbefuctye« be« §erjog« bon SJtontebello, wobei biefet
mit bet Stotyung be« SJciniffet« Styier« Bon einem blocus
hermetique auftrat (5. Slugufl 1836), — ipn in ben öffent*
liepen Slättetn unb in einem juetft im „SBäeptet" «fctyie*

neuen, tyietauf in befonbetn Stbbtücfett Betbteiteten, „ber
£erjog unb bet ©ctyulttyeif" betitelten tyeftigen ©pottgebiepte
auf bie fd)onung«tofefe SBeife an ben Sranget feflen ju
bütfen12), wäbtenb anbetetfeit« bie ©cpnellpattei itym

ftäftig jut ©eite fianb unb itym im Stattye unb in bet

Steffe bie »irffamfe Untetfüfeung ju Styeil »erben lief.
Seit unummunbettfen 3lu«btucf ityt« ©pmpattyie füt feine
bei ben biplomatifctyen Sinffänben be»iefene jjanblung«weife
entpielt bie fpätet jum ©egenfanbe erbitterter Sotemif ge*
worbene Srgcbenpeit«abteffe bet in ©olbbacty Betfammelten
22 angefetyenen SJtännet au« bem Smmenttyat (6. ©ept.
1836). Sfctyara«« Styataftet unb 8eben«b«tyältitiffe maety*

ten ityn ju einem ebenfo natüilictyen Sefennet bei ©etynell*
fetyen Slnfctyauung«weife, al« pe in itym feine Suneigung
füt bie ibealif ifety * fo«mopo(ittfctye Solitif bet Stationalen
tyetBotiufen fonnten. — ©o nachgiebig übtigen« Sfepatn«
gegenübet bet Siplomatie «fetyien, fo ifl e« boety Styatfactye,

baf bei ©elegentyeit SJtitglieb« bet ftemben ©cfanbtfctyaften
pd) auf«ten, wie f e liebet mit feinem gefetymeibigeu Solle*
gen Bon SaBel Bctfetytten, al« mit Sfctyara«, beffen eintö*
nige«, fctynatienbe« £tn, #m! fe in gröfere Serlegentycit

»artemente beantragte Slbberufung der beiden Srüder ©nell »on
bet SJtetyrtyeit »erworfen, bagegen Subwig Snell« fefBfi nactyge»
fuetyte läntlaffung jum Sefdjluffe crtyoben wurde, fo crtyoB ffcty „da«
•präffbium, .jpt. Sfetyatnet, und rief ergrimmt an«: fo muf mir
wenigflen« b iefer ^unb jum Sau » tyin au«; wer ba;$u
ftimtnt, tyebe die $and auf! — und die SJtetyrtyeit der
^ände ertyob ftd)!" — Stictyt fetyr erbauliety aber bie Stimmung
der tyandelnden Sperfonen bejeiepnenb! Sietye (Sfctyei' Sb. II.
441-42.

«) ©fetyer polit. Slnnalen S. II. 300—302. — (Sine die Sin»

natyme de« SKactytbefuctye« recptfertt'genbe Söttttpeilitng in der Slttg«»
bürget Sltlgem. 3eitung. 1836. Sit'. 248. Seilage.
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Schultheißen ein „willenloses Werkzeug des französischen

Gesandten" nennen und namentlich nach der Annahme eines

Nachtbesuches des Herzogs von Montebello, wobei dieser

mit der Drohung des Ministers Thiers von einem bloous
Kermölique auftrat (5. August 1836), — ihn in den öffentlichen

Blättern und in einem zuerst im „Wächter" crschie-

nenen, hierauf in besondern Abdrücken verbreiteten, „der
Herzog und dcr Schultheiß" betitelten heftigen Spottgedichte
auf die schonungsloseste Weise an den Pranger stellen zu
dürfen i?), während andererseits die Schnellpartei ihm
kräftig zur Seite stand und ihm im Rathe und in der

Presse die wirksamste Unterstützung zu Theil werden ließ.
Den unumwundensten Ausdruck ihrer Sympathie für feine
bei den diplomatischen Anständen bewiesene Handlungsweise
enthielt die später zum Gegenstande erbitterter Polemik
gewordene Ergebenheitsadresse der in Goldbach versammelten
22 angesehenen Männer aus dem Emmenthal (6. Sept.
1836). Tscharners Charakter und Lebensverhältnisse machten

ihn zu einem ebenso natürlichen Bekenner der Schnell-
fchen Anschauungsweise, als sie in ihm keine Zuneigung
für die idealistisch-kosmopolitische Politik der Nationalen
hervorrufen konnten. — So nachgiebig übrigens Tscharner
gegenüber der Diplomatie erschien, so ist es doch Thatsache,
daß bei Gelegenheit Mitglieder der fremden Gesandtschaften
sich äußerten, wie sie lieber mit seinem geschmeidigen Collegen

von Tavel verkehrten, als mit Tscharner, dessen

eintöniges, schnarrendes Hm, Hm! sie in größere Verlegenheit

parlemente beantragte Abberufung der beiden Brüder Snell von
der Mehrheit verworfen, dagegen Ludwig Snells selbst nachgesuchte

Entlassung zum Beschinffe erhoben wurde, so erhob sich „das
Präsidium, Hr. Tscharner, und rief ergrimmt aus: so muß mir
wenigstens dieser Hund zum Land hinaus: wer dazu
stimmt, hebe die Hand aus! — und die Mehrheit der
Hände erhob sich!" — Nicht sehr erbaulich aber die Stimmung
der handelnde» Personen bezeichnend! Siehe Escher Bd. II,
441-42.

tt) Escher polit, Annalen B, II. 3««—3l>2, — Eine die
Annahme des Nachtbesuches rechtfertigende Mittheilung in der
Augsburger Allgem. Zeitung. 1836. Nr'248, Beilage,
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fefee al« bie gewanbteffe Sewei«fütyrung. — Stwätyituitg
betbient noety, baf, al« in golge bet Sunbe«tebifon«befftebun=
gen »on ©eite einjeln« Kantone im 3. 1834 bet einffuf«
teictyen ©tellung ber Sototte buicty bte SBünfctye füt Sluf«
fleflung eine« benfelben beigegebenen Stepräfentantenrattye«
©efatyt btotyte, auf Sfctyara«« Slntegung tyin an bet Kteitj«
ffrafe bei Sopngen eine am 16. SJtai butety Slbgefattbte
bei btei Sototte befetyiefte Konfetenj ffattfanb. (Son Setn
natymen bie Stegi«ung«tättye ©etynell unb ßon Sa»e(
Styeil) «).

Sei einer forgfältigen SBütbigung feinet Statutanlagen,
feine« Styataftet« unb feine« SBitfen« witb bei unbefan*
gene |>iftotifet eine geteepte Seutttyeilung biefet Setfönlicty»
feit web« in bet Sejeictynitng Saumgattnet« pnben,
bex feinem Spataft« bie „»ottenbetfte Stytcntyaftigfeit" ju«
fctyteilt, nocp in Sillier« übler Sfactyrebe, ber fiep niept
fetjeute, bie im Seben beffanbene tyeftige Sntjweiung mit
feinem natyen Slnoerwanbten, wooon bie ©drangen be« Ste«

gierung«rattye« manctymal 3«uge waren u), noep über baS
©rab pinau« feffjupatten, Sfeparner« Styarafter unb itttel«
teftuelten Sigenfctyaften ju nape ju treten unb ityn in Ueber«

einffimmung mit Salbamu« unb mit Sfd;et in feinen
Slnnalen al« blofen „Stacpfläffet unb blinbe« SBeifjeug,
©tiopmann, SJtationette bet Stüb« ©epnell" ju fepilbetn;
fonbetn bie SBatyttyeit witb in ein« mäfigetn ©ctyäfeung
beffetyen, Sob unb Säbel etwa« fpatfamet ertpeilen. Sic
©efepietyte witb ben «fen ©ctyulttyeifen be« „tegettetitten
Sern" ju ben ©taat«männ«n jätyten, bie bei manttigfaetyen
©ctytoäctyen unb nietyt tyeiBottagenben Satenten ben«

noety unter fcty»i«igen Sertyältniffen mit Sifer unb reb«

lictyem ©inne ipiem Sanbe an«fennen«»«ttye Sienfe ge«

leifet paben.

>3) Sattmgattner, II. 69—70.
14) (Sinmal befonber« btaety ber »on feinem .Kollegen unb Set»

Wandten in einem anontymen Slttifel det 3lug«butger Seitung tyef»

tig angegriffene ©ctyulttyeif »om $täftdentenftutyle tyeraB in eine
fötmlictye Sctyeltung gegen benfelben au«, bie bann »om Äolle»
giunt burety einen Sefctyluf aitfgetyoben wurde.
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setze als die gewandteste Beweisführung. — Erwähnung
verdient noch, daß, als in Folge der Bundesrevisionsbestrcbun-
gen von Seite einzelner Kantone im I. 1834 der einflußreichen

Stellung der Vororte durch die Wünsche für
Ausstellung eines denselben beigegebenen Nepräsentantcnrathes
Gefahr drohte, auf Tscharners Anregung hin an der Kreuzstraße

bei Zofingen eine am 16. Mai durch Abgesandte
der drei Vororte beschickte Konferenz stattfand. (Von Bern
nahmen die Regierungsräthe Schnell und von Tavel
Theil) «).

Bei einer sorgfältigen Würdigung seiner Naturanlagen,
seines Charakters und seines Wirkens wird der unbefangene

Historiker eine gerechte Beurtheilung dieser Persönlichkeit
weder in der Bezeichnung Baumgartners finden,

der seinem Charakter die „vollendetste Ehrenhaftigkeit"
zuschreibt, noch in Tillier s übler Nachrede, der sich nicht
scheute, die im Leben bestandene heftige Entzweiung mit
seinem nahen Anverwandten, wovon die Sitzungen des

Regierungsrathes manchmal Zeuge waren ^ „och über das
Grab hinaus festzuhalten, Tscharners Charakter und
intellektuellen Eigenschaften zu nahe zu treten und ihn in
Uebereinstimmung mit Bald am us und mit Esch er in seinen
Annalen als bloßen „Nachkläffer und blindes Werkzeug,
Strohmann, Marionette der Brüder Schnell" zu schildern;
sondern die Wahrheit wird in einer mäßigern Schätzung
bestehen, Lob und Tadel etwas sparsamer ertheilen. Die
Geschichte wird den ersten Schultheißen des „regenerirten
Bern" zu den Staatsmännern zählen, die bei mannigfachen
Schwächen und nicht hervorragenden Talenten,
dennoch unter schwierigen Verhältnissen mit Eifer und
redlichem Sinne ihrem Lande anerkennenswerthe Dienste
geleistet haben.

«) Baumgartner, II. «9—7«.
!4) Einmal besonders brach der von seinem Kollegen und

Verwandte» in einem anonymen Artikel der Augsburger Zeitung heftig

angegriffene Schultheiß vom Präfidentenstuhle herab in eine
förmliche Scheltung gegen denselben aus, die dann vom Kollegium

durch einen Beschluß aufgehoben wurde.
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Setgl. o6tgen3(uffat5 üBerÄarl ©etynell. Setn wie e« ift.
Son (Sttgen »on @t. Sllban (Salbamu«). Seipjig. 1835. 2
Styeile, I. 87-89.11.64 u.a.a.D.politifetye Slnnalen ber eibg.
Sororte 3üricty und Sern Wätytenb bet Satyte 1834, 1835 unb
1836, »on£. ® fety et, 2 Sbe. 3üticty. 1838—39 (bildet den 6. u.
7. Sb. »on SJtüller griebBetg« fctyweij. Slnnalen). Sntelligeititblatt
für bie ©tabt Sern 1844. Str. i!2, 113. Seil. 114. Seil. ©etyw.
Seobadjtet 1844. Setn. Sit. 57. 58. Serner Serfaffnng«freunb
1844. Str. Steue 3ürctyer j eitung 1844. Str. 135. —
SlKgemeine ©ditveijerjeittmg 1844. Str. 58. Seifage jur Sltl»
gemeinen 3 ei tung. 2lttg«burg. 1841. Str. 339. 348. Seil.
1844. Str. 152, abgebt'ucft im St euen St e Fr o log ber £>eutfctyen,
3atyrgang 1844. ©.417—420. Steue £el»etia. 3»eitet Satyt»
gang. 3üticty. 1844. (S. 346 348. (»on <E. £unjiFer, gew.
©rofratty und SDepartement«feFretär). Pequignot, etudes sur le
Canton de Berne. 1847. Berne p. 21 — 22. Sa um gart»
ner, bie ©ctyweij in ityren .Kämpfen unb Umgeffaltmtgen »ott
1830-50. 3ütid). Sb. I. unb II. 1853-54 »on Sillier, ®e»
fcpietyte der (Sidgenoffenfctyaft Wätyrenb ber 3eif be« fogetyeifeneu
gortfdjtitte« »on 1830—1848 u. f. W. Sern. Sb. I. unb 11. 1854.
in ben betreffenben Slbfctynitten über Setn unb allgemeine fetyroei-
jetifetye Settyältniffe; StyataFteriftiF tyauptfäd)licty Sb. I. 327-329.
Dr. 3. ©etynell, (Srlebniffe unter bem Serner»greifctyaaren;
Stegiment, Surgborf. 1851, an »erfetyieb. Orten. Sfeparner'«
Sieben im Serfafftmg«raftye unb im ©rofen Stattye ffetyen in dem
gebtueffen Sagblatt ityrer Serpanbfungen. Hebet fein SöirFen
feit 1830 »ergl. man noety bie gröfern fepweij e ri fety en, na»
mentlicty bte bernifetyen 3eitungen; auferbem bie «ft nocp »on
•Öoctyffetyenben (j. S .©onjenbaety, Sillier, Sauntgartner, Sluntfctyli,
3ctynber, ©fegwart, ^ef) mit Sortefpondenjett Bebiente Sil Ige»
meine 3 ei tung »on Slttg«Butg »on 1831 — 1844.

Softe gatnb*gtt>, SltnaWe ^reiben; »ott SSaticoutt,
bon (&tp unb SSttn,

©enfetyauptmann in granFreicty, Sldjtttant de« ©eneral« »• Srlaety
im 3atyr 1798, Bairifctyet getyetmet Statty und .Äamtnerpcrr,

geBoten 30. Sluguff 1766, gefforBen 21. Olprit 1846 i).

St flammte au« einet abeligen gamilie be« Pays de
Gex unb wat 3ngenieut en chef in gtanfteid). 3n golge

') 3m Bürgerliepen ©tamm&uctye tyeift er greiperr St tt f f
»on Saricourt, Wotyl ein in Saiem ettyaltener 3uname; Weber fn
ber Sutgertectyf«bewet6ung noety itgenbwo erfepeint fonft berfelbe.
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Vergl, obigen Aufsatz über Karl Schnell, Bern wie es ist.
Von Eugen von St. Alban (Balbamus), Leipzig. 1835, 2

Theile, I. 87-89.11.64 u.a.a.O.Politische Annalen der eidg,
Vororte Zürich und Bern während der Jahre 1834, 1835 urid
1836, «on H, Esch er, 2 Bde, Zürich, 1838—39 (bildet den 6, u,
7, Bd. von Müller Friedbergs schweiz, Annalen), Jntelligenüblatt
für die Stadt Bern 1844. Nr. rI2, 113. Beil. 114. Beil. Schw.
Beobachter 1844. Bern. Nr. 57. 58. Berner Verfaffimgsfreund
1844. Nr. Nene Zürcherzeitung 1844. Nr. ,35. —
Allgemeine Schweizerzeitung 1844. Nr, 58. Beilage zur
Allgemeinen Zeitung. Augsburg, 1841. Nr. 339. 348. Beil.
1844. Nr. 152, abgedruckt im Neuen Nekrolog der Deutschen,
Jahrgang 1844. S. 417^42«. Neue Helvetia. Zweiter Jahrgang.

Zürich. ,844. S, 346 348. (von C, Hunziker, gew.
Großrath und Departementssekretär), pêqui^nut, êtu<les «ur I«
vantvn cke Herne. 1847. Serne p. 21 — 22, Baumgartner,

die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgestaltungen von
183D-5«. Zürich, Bd. I. und II. 18S3-54 von Tillier,
Geschichte ver Eidgenoffenschast während der Zeit des fogeheißenen
Fortschrittes von 183»—1848 u. s. w. Bern. Bd. I. und II. 1854.
in den betreffenden Abschnitten über Bern und allgemeine
schweizerische Verhältnisse; Charakteristik hauptfächlich Bd. I, 327-329,
vr. I, Schnell, Erlebnisse unter dem Berner-Freischaaren-
Regiment, Burgdorf. 1851, an verschied. Orten, Tscharner's
Reden im Verfassungsrathe nnd im Großen Rathe stehen in dem
gedruckten Tagblatt ihrer Verhandlungen, Ueber sein Wirken
seit 183» vergl. man noch die größern schweizerischen,
namentlich die ber ni sch en Zeitungen; außerdem die oft noch von
Hochstehenden (z. B,Gonzenbach, Tillier, Baunigartner, Bluntschli,
Zehnder, Siegwart, Heß) mit Correspondenzen bediente Allgemeine

Z ei t'nn g von Augsburg von 1831 — 1844.

Joh. Lamb. Fid. Amavle Freiherr von Baricourt,
von Gex und Bern,

Geniehauptmann in Frankreich, Adjutant des Generals v. Erlach
im Jahr 1793, baltischer geheimer Rath und Kammerherr,

geboren 3». Auguft 1766, gestorben 21. April 1846 «).

Er stammte aus einer adeligen Familie des ksxs cke

«ex und war Ingenieur «n «Kel in Frankreich. In Folge

Im bürgerlichen Stammbuche heißt er Freiherr R u s f
von Varicourt, wohl ein in Baiern erhaltener Zuname; weder in
der Burgerrechtsbewerbung noch irgendwo erscheint sonst derselbe.


	Karl Friedrich Tscharner, von Bern

